
Continents das Monopol des

Tabak bei der Finanzreform zufällt.

e III.
Sonntag

den 14. Mai.

Werſeburger Kreis -Vlatt.
(Tageblatt.)

1882.

Fünfundfunfzigſter

Jahrgang.

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.

Jnſeraten- Annahme bis 9 Uhr Vormittags Größere Jnſerate Tags zuvor.

Unter Zuſtimmung des Amtsausſchuſſes iſt das Auf
bezirk gehörigen Ortſchaften nur jeden Donnerstag geſtattet.

Modelwitz, den 10. Mai 18582.
Der Amtsvorſteher.

Amtliche Bekanntmachung.
ſpielen herumziehender Muſikanten und Drehorgelſpieler in den zum hieſigen Amts

Das Reichstabaksmonopol.
II.

Als das für Deutſchland geeignetſte Syſtem
einer ausgiebigen Tabakbeſteuerung ſtellt ſich
hiernach in Uebereinſtimmung mit den Erfah-
rungen bedeutender Großſtaaten des europäiſchen

Handels und
der Fabrikation dar. Die Thatſache, daß ſich
die geſetzgebenden Faktoren des Reichs im Jahre
1879 nicht ſofort für das Monopol, ſondern zu-
nächſt für die Einführung der Gewichtsſteuer ent
ſchieden haben, ſteht dem nicht entgegen. Nach
der damaligen Sachlage ſchien ſich eine, wenn
auch nur mäßigere, aber doch raſch durchführ-
bare Höherbeſteuerung des Tabaks zu empfehlen.
Die dermalige Gewichtsſteuer vermag jedoch die
Aufgabe nicht endgültig zu löſen, welche dem

Wenn auch
nicht alles ſtatiſtiſche Detail in der wünſchens-
werthen Vollſtändigkeit vorliegt, wie ſolche ins-
beſondere bei Annahme der im Jahre 1879 vor-
geſchlagenen Lizenzgebühr ſich ergeben hätte, ſo
hat doch die Durchführung des geltenden Ta-
bakſteuergeſetzes manche

Die Enterbten.
Novelle von Ludwig Hammer.

(Fortſetzung.)

„Liebe Clotilde“, ſagte Graf Viktor und
ſchob den vor ihm ſtehenden Teller mit den dar
auf befindlichen Fleiſchüberreſten zurück, „ich bin
Dir ſehr dankbar, daß Du mir zu Liebe Deine
Badereiſe nach dem Süden in dieſem Jahre auf-
gegeben haſt und ich erkenne das Opfer hiermit
an; ich will auch durchaus nicht, daß Du den
ganzen Sommer hier in Sulzbach verbringen
ſollſt und wenn Du meinſt, daß Dir die Luft
am Strande der Oſtſee oder meinetwegen der
Nordſee auf einige Zeit nothwendig iſt, ſo bin
ich weit entfernt, Dich in dieſer Neigung zu be
ſchränken. Aber ich möchte Dich trotzdem bitten
hierbei das weiſe Prinzip der Sparſamkeit, das
ich Dir bereits ſo dringend empfohlen habe, auch
weiter walten zu laſſen und hoffe, daß Du dies-
mal nicht nach einem jener theuren Bäder gehſt,
welche Du ſonſt zu bevorzugen pflegſt.“
„So Du wiünſcheſt alſo, daß ich mich
in einem jener erbärmlichen Stranddörfer ein-
quartiere, wo man auf den Umgang mit ein
paar biedern Provinzialen angewieſen iſt und
man vor langer lieber Weile nicht weiß, wie
man ſeine Zeit verbringen ſoll fragte Gräfin
Clotilde mit zuſammengezogenen Brauen und

der Theelöffel in ihrer Hand zitterte, „nein,
wenn ich diesmal auf Nizza verzichtet habe, ſo
geſchah dies nicht, um die Saiſon in einem
abgelegenen Winkel an der Oſtſee oder Nordſee
zu verträumen, ich gedenke vielmehr die Bade-

beachtenswerthe Auf

ſchlüſſe über das deutſche Tabakweſen gebracht.
Auch hat die unausgeſetzte Beobachtung der Vor-
gänge in den Jntereſſenkreiſen und die eingehende
Kenntnißnahme von den öffentlich geführten Dis-
kuſſionen Aufſchlüſſe darüber gegeben. Endlich
iſt der Verwaltung durch den erweiterten Be-
trieb der Kaiſerlichen Tabaksmanufaktur in
Straßburg ein näherer techniſcher Einblick in die
Tabakinduſtrie eröffnet worden.

Es können hiernach zur Zeit die Bedin-
gungen im Weſentlichen als erfüllt angeſehen
werden, unter welchen mit genügender Ueberſchau
der Verhältniſſe zur Einführung des Monopols
geſchritten werden kann.

Wie daſſelbe in ſeiner Durchführung für
Deutſchland gedacht iſt, geht aus den Einzelbe-
ſtimmungen des Geſetzentwurfs hervor. Aus
denſelben iſt erſichtlich, daß nicht etwa an eine
einfache Kopie des öſterreichiſchen oder franzö-
ſiſchen Monopols gedacht, ſondern der Verſuch
gemacht iſt, den beſonderen wirthſchaftlichen wie
politiſchen Verhältniſſen Deutſchlands voll Rech-
nung zu tragen.

Der Tabakbau ſoll unter dem Monopol
quantitativ nicht blos in der bisherigen Aus-

ſaiſon in Oſtende zu verbringen, wohin ich mich
ſchon im vorigen Sommer begeben wollte.“

Der Graf ſchwieg einen Augenblick und
ſagte dann mit einer gewiſſen Herbheit in ſeiner
Stimme:

„Jch habe mich doch getäuſcht, wenn ich
glaubte, Du würdeſt Deine koſtſpieli gen Neigungen
etwas beſchränken, Du folgſt Deinen leicht-
ſinnigen und thörichten Launen noch immer wie
früher weißt Du denn,“ wandte er ſich
nach einer kurzen Pauſe mit erhöhter Stimme
an ſeine Gemahlin, „was Deine vorjährige
Helgoländer Badereiſe mit dem ſich hieran ſchließen
den Aufenthalte in Dobberan gekoſtet hat

Gräfin Clotilde zuckte mit einer unnachahm-
lichen graziöſen Bewegung ihre ſchön geformten
Schulteru, was den Grafen noch mehr zu
erbittern ſchien, denn mit noch ſchärferer Stimme
für er fort:

„Mit Jnbegriff der Summen, welche ich
Dir zweimal nachſandte, beliefen ſich die Koſten
dieſer Badereiſe auf ungefähr ſechstauſend Thaler
und Du würdeſt dieſe Summe jedenfalls auch
verbrauchen, wenn Du nach Oſtende gingeſt!“

„Vermuthlich,“ gab Clotilde gleichmüthig
zur Antwort, „und da Du dies ſelbſt einſiehſt,
ſo bitte ich Dich, mir dieſe Summe gleich jetzt
zu geben, da ich ohnehin in den nächſten
Tagen abzureiſen gedenke.“

Graf Victor blickte ſeine Gemahlin zuerſt
erſtaunt an, bis dann dieſes Erſtaunen in
Entrüſtung überging, welche aus ſeiner Stimme
ertönte, als er mit zornfunkelnden Augen jetzt
erwiederte:

dehnung erhalten, ſondern es ſoll auch eine ſtetige
Weiterentwicklung deſſelben ermöglicht werden.
Dadurch, daß die Fabrikate im Weſentlichen zu
den bisherigen Preiſen an den Conſumenten ge
langen ſollen, wird aller Vorausſicht nach jede

auch eine bloß vorübergehende Abnahme
des Conſums, welche ungünſtig auf den einhei-
miſchen Tabakbau wirken würde, ferne gehalten
und die ſtetige mit der Bevölkerungsmehrung zu-
nehmende Entwicklung des Tabakbaus geſichert.
Eing werthvolle poſitive Garantie iſt für den
einheimiſchen Tabakbau durch die geſetzliche
Fixirung eines Minimums einheimiſchen Tabaks,
der in der Regiefabrikation zu verwenden iſt,
geboten.

Jn qualitativer Beziehung wird der Tabak-
bau, durch das Syſtem der Klaſſifikation der
Tabake, welches eine Prämie für ſorgfältige
Kultur enthält, gleichfalls gewinnen.

Wirthſchaftlich wird der Produzent unab-
hängig von den Gefährdungen der Privatſpeku-
lation und findet dafür in der Monopolverwal-
tung einen zahlungsfähigen Käufer, der zu be-
ſtimmter Zeit und zu voraus feſtgeſtellten ange-
meſſenen Preiſen ihm ſeine Waare abnimmt.

„Du ſcheinſt in der That nicht zu wiſſen,
was Du verlangſt! Glaubſt Du, ich wäre im
Stande, Dir augenblicklich eine derartige Summe
zur Verfügung zu ſtellen Und wenn ich auch
dieſe Summe zu meiner Dispoſition hätte, ſo
würde ich mich doch entſchieden weigern, ſie Dir
zu überlaſſen, ich würde dies ſchon aus Rück-
ſicht auf Alfred thun müſſen, denn ihm gehört
ja eigentlich unſer ganzes Vermögen, dann aber
würden wir eine derartige Summe viel noth-
wendiger in der Wirthſchaft brauchen, denn es
naht die Erntezeit heran, da müſſen die zahl-
reichen Erntearbeiter bezahlt werden, ferner ſind
neue, koſtſpielige Mähmaſchinen nothwendig und
dergleichen Dinge mehr, um welche Du Dich
freilich nicht im Entfernteſten kümmerſt.“ Der
Graf hielt an und ſeinen Kopf finſter in die
Hand ſtützend, ſchien er eine Entgegnung der
Gräfin zu erwarten; da dieſe aber ſchwieg erhob
er ſich und ſagte, indem er in einem Neben-
zimmer verſchwand:

„Jch will ſehen, was ich thun kann, aber
ich bemerke Dir gleich, daß ich Dir nur eine
Summe geben kann, welche Du vielleicht beſchei
den nennen wirſt.“

Nach einer Weile kehrte Graf Victor in
das Zimmer zurück und vor ſeine Gemahlin ein
Packet Bankſcheine hinlegend, ſagte er:

„Du wirſt mit dieſer Summe vollkommen
reichen, vorausgeſetzt, daß Du in eines der
billigeren Bäder gehſt und keinen unnöthigen
Luxus entfalteſt.

Fortſetzung folgt.)
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Ein grundſätzlicher Ausſchluß beſtimmter
Landſtriche vom Tabakbau iſt nicht in Ausſicht
genommen, ſo daß im Weſentlichen überall da,
wo der Tabakbau zu den herkömmlichen Erwerbs-
uellen des Landwirths gehört, auch fernerhin
abakbau ſowohl für die Monopolverwaltung,

als für die Ausfuhr wird ſtattfinden können.
Jn der Ueberwachung des Tabakbaues tritt

eine Verſchärfung gegen den dermaligen Zuſtand
nicht ein. Die hierauf bezüglichen Vollzugsvor-
ſchriften werden mehrfach ſogar minder ſtreng
als die bisherigen geſtaltet werden können. Dies
gilt beiſpielsweiſe von den Vorſchriften über die
Vernichtung der Tabakſtengel auf dem Felde,
welche bei dem Vorhandenſein der Privattabak-
induſtrie und unter der Geltung hoher Gewichts-
ſteuerſätze ſtrenger ſein müſſen, als unter dem
Monopol.

Was die gewerbliche und techniſche Seite
der Tabakverarbeitung betrifft, ſo iſt die mög-
lichſt vollſtändige Ueberleitung der derzeitigen
Privatfabrikation in den Regiebetrieb in Ausſicht
genommen. Dies gilt ſowohl in geographiſcher
als in quantitativer und qualitativer Hinſicht.
Demgemäß iſt beabſichtigt, die dermalen be-
ſtehenden Tabakinduſtriebezirke als ſolche zu er
halten und nur die mit Einführung der Mono-
polverwaltung unerläßlichen Umbildungen in der
Gliederung der Fabrikationsſtätten vorzunehmen.
Mit Rückſicht auf die große Ausdehnung der
Cigarrenfabrikation in Deutſchland iſt dauernd
der Beſtand zahlreicher Fabrikfilialen neben den
großen Hauptfabriken nothwendig. Außerdem
ſoll auch, ſoweit es thunlich erſcheint, die Haus-
induſtrie forterhalten bleiben.

Dieſe Mittheilungen werden vorläufig ge-
nügen, um den Leſern ein Bild von den wohl
meinenden Abſichten der Reichsregierung zu
geben.

Wir haben in Vorſtehendem für
alle diejenigen Leſer, welche über eine
einſeitige und abſprechende Beurthei-
lung des wichtigen Gegenſtandes er-
haben ſind, einen Auszug aus der Be-
gründung für die Tabaksmonopolvor-
lage ſeitens der Reichsregierung ge-
bracht.

Auch wenn man von der Ueberzeu-
ung ausgeht, daß der Entwurf desSabatsmonopols auf eine parlamen-

tariſche Mehrheit keinenfalls rechnen
kann, gewährt doch das Studium die-
ſer dem Reichstage gemachten Vorlage
und namentlich der dazu gehörigen
Begründung hohes Jntereſſe.

Der Kingtheater-Prozeß.
Wien, 8. Mai,

Der heutige Tag gehörte der Feuerwehr. Die
freiwillige und ſtädtiſche Feuerwehr wurden vernommen
und im Gegenſatz zur Polizei auch meiſtens beeidet. Alle
Mitglieder der Feuerwehr belaſteten die Polizei, ge
riethen ſich aber auch gegenſeitig in die Haare. Die Frei-
willigen ſagten gegen die Städtiſchen aus und umgekehrt.
Zwiſchen beiden beſteht eine bittere Feindſchaft, und doch
ſollen dieſelben zuſammen arbeiten! Außerdem ſagen die
Untergebenen gegen ihre Vorgeſetzten aus, dieſelben der Un
fähigkeit zeihend.

Löſchmann Kanal behauptete, es ſei der Mannſchaft
verboten worden, Ungünſtiges über das Korps auszuſagen
Kanal belaſtet den Angeklagten Heer ſtark, er ſcheint aber
nicht unparteiiſch.

Ohne weſentlich Neues zu bringen, verlief das Verhör
heute interefſant. Wichtig für den fonſt ſtark belaſteten
Polizei Kommiſſar Landſteiner war eine Ausſage, aus
welcher hervorging, daß er allerdings mit der Feuerwehr
geſprochen, aher Wilbelm mit Pia verwechſelte. Der Vor-
ſißende konſtatirte dies ausdrücklich, Dieſe Klarſtellung
kann Landſteiner retten.

Unter den heutigen Zeugen war auch der eigentliche
Kommandant der Wiener Feuerwehr, Schüler, welcher
dieſelbe natürlich glänzend vertheidigte z er ſagte u. A.
Sie gehöre zu den beſt ausgerüſteten Feuer-
wehren Europas, habe ſich über alles Lob erhaben
bei der Kataſtrophe benommen Schüler behauptet:
gar keine Feuerwehr außer der Wiener beſaß Sprungtücher.
Seit dem RingtheaterBrand erhalte er aus allen
Theilen Europas Briefe mit bezüglichen
Anfragen. London und Paris (Berlin nannte
er nicht!) wollen jetzt erſt Sprungtücher einführen.

Heute wurde der Polizeimann Winkler, welchem
nachgeſagt wurde, er habe bei der Bergung der Leichen von
dieſen Schmuck an ſich genommen, glänzend rehabilitirt.
Winkler, ein ſchlichter ungebildeter Mann, war beim Brand
der tapferſte der Tapfern, und die Ehren Erklärung die ihm
von dem Vorſitzenden und dem Staatsanwalt geworden,
wurde vom Publikum mit warmem Beifall begrüßt. Nach

Das Hanſirgewerbe vor dem
Reichstage.

Es gilt als allſeitig anerkannten Uebelſtand,
wie dürch das Ueberhandnehmen des
Hauſirhandels die ſtehenden Gewerbetrei-
benden und Kaufleute auf ungerechtfertigte Weiſe
in Stadt und Land geſchädigt werden.

Um allen Anforderungen der Käufer zu
enügen, müſſen die Ladenbeſitzer, beſonders inProvingialſtädten, ein reich aſſortirtes Lager

halten, für ftädtiſche und ländliche Bevölkerung
gleich paſſend. Dabei ſind hohe Gewerbe und
andere Steuern, ſowie bedeutende Communal-
ſteuerlaſten zu tragen.

Trotz reeller Bedienung und intelligenter
Geſchäftsleitung wird aber einer großen Zahl
dieſer ortsangeſeſſenen Geſchäftsleute, zumeiſt hier
in der Provinz Sachſen, ein weſentlicher Theil
desjenigen Verkehrs durch Hauſirer entzogen,
welcher denſelben gemäß ihrer Lage gebührte.

Dieſe Hauſirer, aus allen Gegenden Deutſch-
lands ſtammend, verkaufen meiſt nicht ſelbſt ge
fertigte Waare, können alſo gar nicht für die-
ſelbe einſtehen; was ſich übrigens durch ihre
herumziehende Lebensweiſe ſchon von ſelbſt prak-
tiſch unmöglich macht.

Vorſichtiger ſind hierin die „freien“ Eng-
länder. Die wenigen dort exiſtirenden Hauſirer
tragen offenkundig, ſo daß jeder Menſch ſich
überzeugen kann, auf einem Blechſchild die ge-
naue Bezeichnung, wo dieſelben in das Handels-
regiſter eingetragen ſind und unter welcher
Nummer. Auf dieſe Weiſe iſt man doch vor
grober Betrügerei geſchützt.

Bei uns ſind aber die Hauſirer für den
Kaufmannsſtand eine ungeſunde Konkurrenz.

Beſonders die ländlichen Diſtrikte werden
in dieſer Richtung geradezu überſchwemmt, in
einer vor der Gewerbefreiheit ungeahnten Aus-
dehnung und werden nur zu oft bereits Vaga-
bunden und Hauſirer in einem Athem als große
Landplage aufgeführt. Auch kaufen noch zu oft
gutmüthige Landbewohner ſchließlich irgend Etwas,
um den zudringlichen Händler los zu werden;
denn früher verlaſſen dieſelben ſelten den Hof,
indem ſie den Beſitzer förmlich in Belagerungs-
zuſtand verſetzen.

Was ein Geſchäft ſein ſollte, wird dadurch
zu einer Art Almoſen; denn, wenn man
ſpäter die erſtandene Waare prüft, ſo merkt man
nur zu ſchnell, wie gründlich der Käufer hinter
gangen iſt.

Anders Derjenige, welcher ein ſtehendes
Gewerbe betreibt. Mühſam, mit bedeutendem
Koſtenaufwande muß ſich derſelbe eine Kund-
ſchaft erwerben, ſchwer iſt es, dieſelbe zu erhalten,

der heutigen Verhandlung dürften die Angeklagten Land

ſteiner, Heer und Wilhelm leer ausgehen. An
ewalds und Jauners Freiſprechung zweifelt längſt

Niemand mehr. Die übrigen drei dürften Strafen erhalten,
die Hauptſchuldigen aber ſind nicht angeklagt.

Wien, 9. Mai.
Ueber den Häuptern derjenigen Angeklagten, von denen

man geſtern glaubte, daß ſie frei ausgehen würden, ſammel
ten ſich heute ſchwere Wolken. Landſteiner, Heer
und Wilhelm erſcheinen heute in ſehr ungünſtiger Si-
tuation. Die Verhandlung, welche 9 Uhr Vormittags be
gann, dürfte bis ſpät Nachts währen. Zuerſt wurden
Sachverſtändige vernommen. Es waren dies Aerzte, welche
bei der Kataſtrophe freiwillig herbeigeeilt waren und an
Todten Wiederbelebungsverſuche unternahmen. Ferner
Profeſſoren, welche ſodann Leichen ſecirten, und Sachver-
ſtändige des Baufachs. Die Gutachten der Aerzte und der
Profeſſoren wirkten geradezu ſenſationell und eigentlich ver
nichtend. Wenn Alle, welchen die Rettung oblag, wirklich
bemüht geweſen wären, zu retten, wenn Jeder ſeine Pflicht
gethan hätte, wären, ſo ſagten dieſe Zeugen, unmöglich ſo
viele Opfer gefallen. Niemand darf ſo kühn ſein, zu
behaupten, ſagt das Gutachten, daß ſo viele Menſchen ſterben
mußten. Es hätte wenig dazu gehört, in den erſten Sta-
dien der Betäubung viele der Unglücklichen zu retten, wozu
ſelbſt nach 7 Uhr noch vollauf Zeit war. Ja noch mehr,
5 Minuten nach 7 Uhr war ſogar die günſtigſte Zeit.
Wie viele hätten gerettet werden können, das vermögen na
türlich auch ſelbſt die Sachverſtändigen uicht zu ſagen, aber
ſie glauben beſtimmt, daß es ziemlich viele hätten ſein
können, jedenfalls ein hedeutender Theil. Dieſe letztere Be
hauptung iſt das niederdrückendſte Ergebniß der Gutachten
der Sachverſtändigen.

Jm Verlaufe der Sitzung wurde zunächſt der Sach
verſtändige im Baufach Funk vernommen, deſſen De
poſitionen für die angeklagten Theaterleute ſich günſtig
geſtalteten. Er erklärte, zunächſt ſei unwahrſcheinlich, daß
Nitſche das Gas abgedreht habe. Was die Oellampen
betrifft, ſo hätte auch das Vorhandenſein ſolcher wenig genützt, die meiſten wären in Folge heftigen Luftzuges eleſhen,

Der Sachverſtändige Chemiker Profeſſor Ludwig er

klärt, daß durch Herablafſen der Drahtkourtine das Publikum
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noch ſchwerer, dieſelbe zu vergrößern. Ein jeder
Käufer hält ſich für berechtigt und beſitzt reich
liche Gelegenheit, ſich nachträglich bitter über
eine ſchlechte Waare zu beklagen, ja ſogar eine
Zurücknahme muß oft vom Verkäufer eingeräumt
werden, um womöglich gerichtlichen Klagen zu
entgehen.

Die Wahrheit, welche in vorſtehender Aus
führung enthalten iſt, hat Zeit gehabt, ſich ſeit
dem Jahre 1869 überall zu befeſtigen und hat
deshalb die Reichsregierung Bedacht genommen,
neuerdings eine Vorlage zur Beſchränkung
nicht etwa Unterdrückung des Hauſirhandels
dem Reichstage vorzulegen.

Aber kaum iſt dies geſchehen, ſo greifen die

Liberalen dieſe e an:„Der Hauſirhandel, dieſer wichtige Theil
„des wirthſchaftlichen Betriebes unſeres Volkes
„dürfe nicht beſchränkt werden! Der Hau-
„ſirhandel ſei eine Wohlthat für das Pub-
„likum! (Vielleicht, wenn wir in den Step-
„pen Rußlands lebten!) Die Hauſirer ſeien
„eben intelligenter (mit dem Munde?) als un-
„ſere übrigen Gewerbetreibenden, ſonſt würden
„ſie nicht ſo gute Geſchäfte machen! u. ſ. f.

Es iſt ja von der Regierung genugſam aus-
geſprochen worden, daß ſie den Hauſirbetrieb
durchaus nicht unterſchätze; es ſoll nur die Sicher-
heit für die perſönliche Zuverläſſigkeit der Hau-
ſirer erweitert und die Grenze der für den Hau-
ſirhandel zugelaſſenen Gegenſtände beſchränkt
werden, ſo daß durch Ausrottung ſchädlicher un-
moraliſcher Elemente der ganze Stand ſelbſt
nur gewinnen könne.

Für dieſe Maßregel wird der Reichsre-
gierung ein jeder praktiſche Mann ſeine auf-
richtige Anerkennung nicht verſagen können, und
von Neuem wird man bei dieſer Gelegenheit ſich
allerwärts klar darüber werden, wie dem deutſchen
Liberalismus wohl oft ſchönklingende Worte zu
Gebote ſtehen, demſelben jedoch die Fähigkeit
abgeht, eigentlichen praktiſchen Bedürfniſſen im
Lande zu entſprechen.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung Freitag 12. Mai 1882.)

Der Reichstag ehrte am Freitag das Andenken an
das verſtorbene Mitglied Prof, Hüter durch Erheben von
den Plätzen. Bei der Fortſetzung der Berathung des
Tabaksmonopols ſprach der Abg. Windthorſt
(Centrum) gegen daſſelbe. Er führte aus, daß das Mono-
pol Tauſende von Exiſtenzen ruinire, den erwarteten Ertrag
nicht liefern und der Staat nach und nach Alles monopo-
liſiren werde. Er beantragt die Ueberweiſung der Vorlage
an eine Kommiſſion, Abg. Leuſchner (Eisleben) ſprach
die Sympathien der Deutſchen Reichspartei für das Mo

Abg Meyer (Württemberg) äußerte ſich entſchieden gegen
nopol aus es ſei, meint er, von zwei Uebeln das kleinſte.

n müſſen. Er hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß
das Gas abgedreht wurde, will aber dieſe Frage nicht
poſitiv bejahen. Die Oellampen wären wahrſcheinlich
größtentheils verlöſcht, wenn ſie der Luftſtrom von oben,
mehrere hätten aber fortgebrannt, wenn ſie der Luftſtrom
nur ſeitwärts getroffen hätte.

Der Sachverſtändige Profeſſor Boehm bezweifelt
entſchieden die Wirkſamkeit der Drahtkourtine. Die Urſache
der entſetzlichen Wirkung der Kataſtrophe ſei die beſchränkte
menſchliche Erkenntniß, die oft erſt durch große Kataſtrophen
auf den richtigen Weg gewieſen werde. Die Fehler des
Ringtheaters waren nach ſeiner Anſicht die aller modernen
Theater.

Nach Beendigung der Sachverſtändigen-Verhöre wird
das Beweisverfahren bezüglich der dem früheren Bürger
meiſter Newald zur Laſt gelegten Vergehen eingeleitet,

Magiſtratsrath Zinner, der erſte Zeuge, iſt der-
jenige, welchem der Bürgermeiſter nach der Nizzaer Ka
taſtrophe den Auftrag ertheilt haben will, an die Theater
direktoren Verordnungen bezüglich der Feuerficherheit ihrer
Theater zu erlaſſen. Das faſt zwei Stunden währende
Verhör dieſes Zeugen geſtaltet ſich für den Bürgermeiſter
äußerſt günſtig und giebt kraſſe Belege für das in bureau
kratiſchen Kreiſen Oeſterreichs beliebte Verſchleppungsſyſtem.

Hierauf zieht der Staatsanwalt die Anklage gegen
den früheren Bürgermeiſter zurück. Newald wurde in
Folge deſſen ſofort vom Gerichtshof entlaſſen.

Wien, 10. Mai.
Das Ereigniß des Tages war die Zeugenvernehmung

von Heinrich Laube und Anton Aſcher. Der Gerichts
ſaal war bis auf den letzten Platz gefüllt, und viele Künſtler
im Auditorium anweſend.

Laube und Aſcher leiſten den gleichen Eid, „nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ und „nach den Regeln ihrer
Kunſt“ ihr Gutachten abzugeben Laube, ein Proteſtant,
fpricht den Eid natürlich entblößten Hauptes; Aſcher ſetzt
während des Schwörens den Hut auf, ſein Glaube will
es ſo. Es iſt der elegante geſchweifte Hut von ehemals,
und er ſitzt auf den dunkeln Locken von ehemals. Die

ſind ſpurlos vorübergegangen am alten Lieblinge der
iener.

einen Vorſprung von mindeſtens drei Minuten hätte ge Lanbe ſetzt fich behäbig auf den breiten Stuhl, den der
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das Monopol, ebenſo der Abg. Freiherr Schenk von
Stauffenberg, der die politiſche Seite defſelben, die
Hevormundung der Arbeiter, die Entwertbung der Fabrik
gebäude und die Erweiterung des PolizeiSocialismus be
trete. Schatzſekretär Scholz widerſprach den Vorrednern
in allen Punkten und führte als Beweis des Monopolſegens
die in ſtaatlicher Verwaltung befindlichen Eiſenbahnen und
den Bergwerks und Hüttenbetrieb an, Abg. v. Voll
mar (Sozialdemokrat) hielt eine längere Rede gegen das
Monopol. Abg. v. Adelmann (Welfe) nahm gleichfalls
Stellung gegen das Monopol, iſt aber für kommiſſariſche
Berathung. Nächſte Sitzung Sonnabend Fortſetzung der
Berathung des Tabaksmonopols.

Hofnachrichten.
Berlin, 12. Mai. 1882. Se. Maj. der

Kaiſer und König nahm heute früh den
Vortrag des Polizei Präſidenten von Madai
entgegen und begab ſich dann gegen 10 Uhr,
begleitet vom Flügel Adjutanten Major von
Bröſigke, zu Truppenbeſichtigungen nach dem
Exercierplatze weſtlich der Tempelhofer Chauſſee,
wo bereits der Kronprinz und der Prinz Fried-
rich Karl eingetroffen waren. Jm Beiſein
Höchſtderſelben, ſo wie umgeben von einer
glänzenden Suite, beſichtigte Se. Majeſtät zuerſt
das 2. Garde Regiment, worauf die Beſichtigung
des Garde- Füſilier Regiments folgte. Nach
Beendigung der Beſichtigung nahm der Kaiſer
und König auf dem Platze militäriſche Meldungen
entgegen und kehrte darauf nach dem Königlichen
Palais zurück. Dort hörte Se. Majeſtät
die Vorträge der Marſchälle empfing die auf
längere Zeit nach Konſtantinopel commandirten
Offiziere vor deren Abreiſe nach Konſtantinopel,
ſo wie einige andere Offiziere zur Entgegen-
nahme perſönlicher Meldungen und arbeitete
dann noch längere Zeit allein. Um 5 Uhr
Nachmittags fand bei Sr. Majeſtät ein Diner
von etwa 48 Gedecken ſtatt.

Telegraphiſche Nachrichten.
Berlin. (Bulletin vom 11. d. M., Nach-

mittags.) Jn dem guten Befinden der Frau
Prinzeſſin Wilhelm und des neuge-
borenen Prinzen hat ſich nichts geändert.

Schröder. Ebmeier.
Karksruhe, 11. Mai, Abends. Se. Kgl.

Hoheit der Großherzog wird morgen, zum erſten
Male ſeit ſeiner Erkrankung, auf einige Tage
hierher zurückkehren und ſich dann zu längerem

Aufenthalte nach Badenweiler begeben.

Doſen, 12. Mai. Ddziennik Poznanski
veröffentlicht ein geheimes Schreiben des Gou-
verneurs von Kiew Generals Drentelen an den
Grafen Jgnatieff, worin er Mittel vorſchlägt,
durch welche die Polen und Juden im Gouver-
nement Kiew des Grundeigenthums enteignet
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werden ſollen, um deſto ſchneller die Ruſſifizirung
des Gouvernements durchzuführen.

Wien, 11. Mai. Abgeordnetenhaus. Vom
Abgeordneten Schönerer wurde eine Petition
vorgelegt, welche die Regierung zu Maßregeln
gegen die Niederlaſſung und den Durchzug ruſ-
ſiſcher Juden auffordert. Die Zolltarif-Vor-
lage ſammt dem EinführungsGeſetz wurden in
zweiter Leſung angenommen.

Wien, 11. Mai, Abends. Meldungen der
„Polit. Korreſp.“ Aus Galatz: Die Donaukom-
miſſion iſt zu der ordentlichen Semeſtralſeſſion
behufs Erledigung der laufenden Geſchäfte zu
ſammengetreten.

Wien, 12. Mai. Dem in der internatio-
nalen Donaukommiſſion geſtellten Antrag, zu
nächſt über Verlängerung der 1883 erlöſchenden
Vollmachten dieſer Kommiſſion zu beſchließen,
ſetzt Oeſterreich- Ungarn entgegen, die Verlänge-
rung dieſer Vollmachten von der vorherigen
Einigung über die Uferſtaaten- Kommiſſion ab-
hängig zu machen.

Wien, 12. Mai. Ringtheater-Frozeß.
Die geſtrige Vertheidigungsrede des Dr, Singer
für Direktor Jauner machte einen guten Ein
druck. Heute Vormittag ſprachen Dr. Benedikt
für den Beleuchtungs- Inſpektor Nitſche und Dr.
Steger, letzterer vortrefflich, für den Gasanzünder
Breithofer. Die Vertheidigung des Hausinſpek-
tors Geringer durch Dr. Bück war matt. Nach-
mittag ſprachen Dr. Markbreiter für Polizeirath
Landſteiner und Dr. Fialla für Jngenieur Wil-
helm und Requiſitenmeiſter Herr. Sämmtliche
Vertheidiger beantragten unbedingte völlige Frei-
ſprechung ihrer Klienten.
SDaris, 12. Mai. Jn diplomatiſchen Krei-
ſen wird ſehr bemerkt, daß Freycinet ausdrück-
lich das Recht der Türkei, betreffs der Regelung
der Nachfolge in Egypten anerkannt hat. Man
ſchließt daraus, daß, ſollten die Umſtände die
Nothwendigkeit einer Abſetzung Tewſiks und die
Einſetzung Halims durch einen Ferman der
Türkei nöthig machen, Frankreich ſich dem nicht
widerſetzen und dann keine unzuläſſige Jnter-
vention des Sultans anerkennen würde.

Paris, 12. Mai. Der Miniſterrath be-
ſchäftigte ſich heute Vormittag mit der bezüglich
Egyptens zu faſſenden Entſchließungen. Nach
der Sitzung konferirte Lord Lyons mit dem Kon-
ſeilpräſidenten Freycinet. Gerüchtweiſe verlautet,
daß engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe un-
verzüglich in die egyptiſchen Gewäſſer abgehen
würden. Aus Konſtantinopel eingelaufene Be-
richte beſtätigen die Gerüchte von einer mili-
täriſchen Jntervention ſeitens der Türkei nicht;
wahrſcheinlich aber werde die Pforte an einem
moraliſchen Druck auf das egyptiſche Mini-

Vorſitzende ihm anbietet, Sitzend giebt er ſein Gutachten
ab. Aſcher macht von dem Anerbieten, Platz zu nehmen,
keinen Gebrauch. Er ſteht kerzengerade, feſt eingeſchnürt
in den Gehrock mit enger Taille, das Monocle im Auge.
Laube antwortet bündig und einfach, bleibt ſtreng bei der
Sache und nur zum Schluß ſpricht er von etwas, was
nicht auf der Tagesordnung ſteht von ſeiner Feindſchaft
gegen Gasbeleuchtung auf der Bühne. Aſcher hält eine
Art Vortrag über den „komplizirten Organismus“ eines
Theaters, und dabei läßt er es an geiſtreichen Aperqus
nicht fehlen. So z. B. wenn er den Regiſſeur als einen
ſehr wichtigen Funktionär auch für den Fall bezeichnet,
wenn der Direktor unfähig iſt, „was leider auch manchmal
der Fall iſt.“

Laube und Aſcher ſagen nur in einem Punkte faſt
gleichlautend aus in der Darlegung, daß der ſogenannte
„techniſche Leiter“, von dem im Laufe des Prozeſſes oſt
die Rede war, nirgends exiſtire. Nach Laube iſt er eine
„ideale Figur“, nach Aſcher eine „mythiſche Perſon.“ Die
beiden Fachmänner ſagen inſofern entlaſtend für Jauner
aus, als ſie leugnen, irgend ein Theaterdirektor könne jene
techniſchen Kenntniſſe haben, welche Jauner angeblich hätte
beſitzen ſollen. Aſcher ging ſo weit mit jener Selbſt
ironie, die einſt ſeiner Spielweiſe eigenthümlichen Reiz ver
lich einzugeſtehen, er müſſe das „beſchämende Bekennt
a ablegen, von den techniſchen Sachen nichts zu ver

ehen.

Nach Aſcher kam Nötel. Er benahm ſich heute
rahiger, weniger theatraliſch als bei der erſten Vernehmung,
und verzichtete auf jeden Effekt. Er bleibt bei ſeiner ur
ſprünglichen Depoſition, daß er am 8. December nicht die
Regie zu führen hatte. Es folgt nun neuerliche Vernehm
ung Giesraus, aus welcher hervorgeht, daß nach dem
Brande Jauner mit Giesrau darüber geſprochen, daß ſie
beide an den Oellampen hängen bleiben werden.

Der Staatsanwalt hält dem Angeklagten Jauner
vor, daß er zuerſt fich ſelbſt für den Mangel an Oellampen
verantwortlich machte, dann ſich und Giesrau, dann Gies-
rau allein und zuletzt Nitſche. Er macht den Angektagten
auf dieſe Widerſprüche aufmerkſam,

Jauner weiſt darauf hin, daß er, wie nachgewieſen,
Auftrag zur Anbringnng der Oellampen ertheilt habe. Die

Oellampen ſelbſt aufhängen, das könne man vom Direktor
nicht verlangen. Mit mehr Reſignation als Pathos bringt
er vor, wie er während der Unterſuchung für Alles einzu-
ſtehen erklärte, obwohl er die Schuld auf Einzelne hätre
überwälzen können. Schließlich ſagt Jauner mit erhobene,
Stimme „IJch möchte nur noch einen Umſtand betonent
der mich ſehr ſchmerzlich berührt, eine Bemerkung, die ich
aus wohlwollendem Herzen zu Giesrau machte, „ich würde
ihn, weil er wirklich ganz gebrochen und krank iſt, nicht
verlaſſen“ ſie wurde mir ſo gedeutet, als ob ich damit
einen Beſtechungsverſuch machen wollte. Jch glaube, ich
habe mich taktvoll genug benommen, daß ich wohl annehmen
darf, man wird mir einen ſolchen Verſuch nicht zutrauen.
(Zu Giesrau mit ſtarker eindringlicher Stimme) Herr
Giesrau, ich bitte, als Mann von Ehre zu ſagen, ob ich
einen ſolchen Verſuch in dieſer Frage unternommen habe.“

Giesrau: „Niemals,“
Nunmehr ſind die Zeugenvernebmungen beendigt und

das Beweisverfahren geſchloſſen. Der Präſident ordnet an,
daß, entgegen bisherigen Gepflogenheiten, alle Parteien in
zwei Abtheilungen zu plaidiren haben; zuerſt bezüglich der
Schuldfrage, dann bezüglich des Strafmaßes.

Jiterariſches.
Daheim. Die ſoeben erſchienene Nr. 30 enthält

Ein Traum auf Capri. Novelle von G. de Beaulieu.
(Fortſetzung.) Vom Ritter St. Georg. Zu dem Bilde
von L, Götzle. Thier- und Pflanzengenoſſenſchaften.
Von Julius Stinde. Vom Zeichnen. Von Fritz An-
ders. Mit vier Jlluſtrationen von F. Flinzer. Die
Gefahren des roh genoſſenen Hackfleiſches. Von Sanitäts
rath Dr. Rupprecht. Guſtav Kreitners Reiſen nach
Jnnerchina. Mit vier Jlluſtrationen. Ein Zauberwort.
Von Sette-ſa. Am Familientiſche: Eine deutſche
Geſchichte aus den Erzählungen deutſcher Geſchichtſchreiber.
Von Th. H. Pantenius. Eine Fabrikmädchenſtadt.
Geſundheitesrath. Mit zwei illuſtrierten Bei-
lagen: Wünſche den Herrſchaften eine glückliche Reiſe!
Mit Jlluſtration. Umſchau in fernen Landen. Ein
Beamter des deutſchen Reiches. Mit Abbildung Der
Kawaß des deutſchen Konſulats in Kairo. Jn unſerer
Spielecke.

ſterium ſich betheiligen. Laut Meldung aus
Kairo wird die Notablenkammer daſelbſt morgen
zuſammentreten.

London, 11. Mai, Nachts. Unterhaus.
Der Staatsſekretär des Jnnern Harcourt legte
den Geſetzentwurf betreffend die Unterdrückung
der Verbrechen in Jrland vor. Durch denſelben
wird die Bildung von beſonderen Gerichtshöfen
in den Diſtrikten, in welchen Unruhen, vor-
kommen, geſtattet. Die Gerichtshöfe ſollen aus
3 Richtern beſtehen und ohne Zuziehung von
Geſchworenen verhandeln. Die Polizei wird er
mächtigt, Hausſuchungen vorzunehmen, um nach
Mordwerkzeugen zu recherchiren, ſowie Perſonen
zu verhaften, deren Benehmen verdächtig iſt;
ferner wird die Polizei ermächtigt, Ausländer,
deren Anweſenheit für den Frieden in Jrland
bedrohlich erſcheint, zu verhaften und auszuweiſen.
Dem Vizekönig wird geſtattet, ein ſummariſches
Verfahren einzuſchlagen, geheime Geſellſchaften
ſowie unerlaubte Verſammlungen und aufreizende
Journale zu unterdrücken. Die Dauer der Bill
wird auf drei Jahre feſtgeſetzt. Harcourt fügte
hinzu, der Geſetzentwurf betr. die Regelung der
Frage des rückſtändigen Pachtzinſes werde dem-
nächſt vorgelegt werden. Die Bill wurde ſchließ-
lich in erſter Leſung mit 327 gegen 22 Stimmen
angenommen.

London, 12. Mai. Unweit Ballina iſt
geſtern Abend auf einen Pächter, Namens Barrett,
geſchoſſen worden, als derſelbe in ſeine Wohnung
eintrat. Die Verwundungen ſind tödtliche. Ba-
rett hatte ein Pachtgut übernommen, deſſen frü-
herer Jnhaber exmittirt worden war. Parnell
hat in Folge ihm zugegangener zahlreicher Droh-
briefe in London einen beſonderen polizeilichen
Schutz erbeten. Der Daily Telegraph erfährt,
die Großmächte erwägen den Vorſchlag der
Pforte, eine genügende Anzahl türkiſcher Truppen
nach Egypten zu entſenden, um die Ordnung
aufrecht zu halten.

Aus Stadt, Kreis und Provinz.
Der Nachdruck unſerer „D.-C.“ iſt nur mit
Angabe der Quelle: „Merſeb. Krsbl.“ erlaubt,

was zu beachten bitten.

(O.-C.) Merſeburg. Unſere ſeit 4. Febr.
d. J. beſtehende Pfennig-Sparkaſſe hat ſich ſeit
her einer regen Benutzung zu erfreuen gehabt,
welche für die Zweckmäßigkeit des neuen Jnſtituts
am beſten ſpricht. Es ſind bis jetzt ca. 36,200
Stück Marken à 10 Pf. verkauft, dafür alſo
3620 Mk. vereinnahmt worden.

(O.-C.) Daß der Gedanke, das Pfennig-
ſparſyſtem in weiteren Kreiſen einzubürgern und
zu dieſem Zwecke zahlreiche Sparſtationen zu
errichten, die den Verkehr mit den Sparkaſſen
vermitteln, ein glücklicher geweſen iſt, dafür giebt
die Unterſtützung, die dies Unternehmen auch in
den Ortſchaften des Luppekreiſes gefunden hat,
beredtes Zeugniß. Obwohl es das ungünſtigſte
Vierteljahr iſt, daß nun hinter uns liegt, iſt
doch die Zahl der Sparer und die Höhe der
bereits eingezahlten Beträge eine recht erfreuliche
zu nennen. Auch ſind es nicht blos Schulkinder,
die da ſparen; es iſt Mancher darunter, dem
ſonſt der Weg bis zur Kaſſe zu weit war.
Möchte nur die Einrichtung noch mehr von den
Dienenden benutzt werden, und möchten die Herr-
ſchaften nicht ermüden, ihre Dienſtboten immer
wieder auf den Segen dieſer Sparkaſſen hinzu-
weiſen. Die Dienenden haben am allererſten
Geld zum Sparen, denn wer ſeine Füße noch
unter fremder Leute Tiſch ſtrecken kann, der
kennt Nahrungsſorgen noch nicht, und die übrigen
Lebensbedürfniſſe können unmöglich die reichlichen
Löhne aufzehren.

(O.-C.) Am Donnerſtag der vergangenen
Woche iſt auch das „Emilſtift“ in Dölkau
(eine Kinderbewahranſtalt, errichtet zum Gedächt-
niß des früh verſtorbenen Grafen Emil v. Hohen-
thal) wieder eröffnet worden, nachdem einige
bauliche Verbeſſerungen in dem Anſtaltshauſe,
das gewiß Manchem, den ſein Weg durch Dölkau
geführt hat, durch ſein freundliches Aeußere ſchon
aufgefallen iſt, vollendet waren, und nachdem
eine neue friſche Kraft in der Perſon einer
Diakoniſſin aus dem Mutterhauſe Nowawes für
die Anſtalt gewonnen war. Anfang dieſer
Woche war auch die Frau Oberin aus Nowa-
wes hier, um die Schweſter in ihr neues Arbeits
feld einzuweiſen. Wir wünſchen der Anſtalt von
ganzem Herzen Segen und Gedeihen.



h

4

t

e e S

e

c

(O.-C.) Aus der LCuppenaue. Mit
dem 1. Mai iſt in Dölkau eine Station zur
Beobachtung der Witterungs-Verhältniſſe errichtet
worden. Die Anregung dazu hat ein im Land-
wirthſchaftlichen Verein zu Merſeburg gehaltener
Vortrag gegeben, der darauf hinwies, daß noch
mehrfach an ſolchen Beobachtungsſtationen Mangel
ſei. Vorläufig iſt die Dölkauer Station eine
Station 4. Grades, d. h. es iſt ein Minimal-
thermometer aufgeſtellt und ein Feuchtigkeits-
meſſer. Dieſer hat in den letzten Tagen in
erfreulicher Weiſe fungirt und hat in Centimetern
und Millimetern nachgewieſen, was unſern be-
dürftigen Fluren von dem prächtigen Regen zu
Theil geworden iſt, der ſo ſehnlich erwartet

Wald, Wieſe, Garten und Feld. Die Saaten
verſprechen in dieſem Jahre viel, wenn Gottes
Hand ſie behütet. Stellenweiſe ſteht das Winter-
getreide ſo üppig, daß man nach ſtarkem Gewitter-
regen Lagerung deſſelben befürchtet. Die Ent-
wickelung der Halme und Aehren iſt in dieſem
Frühjahr ausnahmsweiſe weit vorgeſchritten und
öfter hört man die Meinung daß
es ſchlimm ſtehen müßte um die Winterſaaten,
wenn wir mehr Regen gehabt hätten. Auch die
Mäuſeplage, die Manchem Sorge gemacht hat,
da wir durch den milden Winter zu viel von
den ungebetenen Gäſten, die man nicht hinter
die Thüre ſtellen kann, die ſich vielmehr noch
vor uns an den Tiſch ſetzen, als Beſtand hin-

ſehr im Abnehmen begriffen zu ſein. Die
Maikäfer zeigen ſich über die naßkfalte Witterung
der letzten Tage ernſtlich verſchnupft und ver
ſtimmt. Mit Gliederreißen behaftet und von
ſonſtigen Beſchwerden geplagt, ſchleichen ſie miß-
muthig über den feuchten Boden hin. Nun
unſre Theilnahme für ſie iſt nicht allzugroß; es
wäre doch zu Schade geweſen, wenn ſie uns den
herrlichen Blätterſchmuck verwüſtet und wohl gar
die Eichen, deren zarte Blätter ihnen ſonderlich
munden, wieder kahl gemacht hätten.

Vor einigen Tagen ſchoß der Jagdauf-
ſeher Mayfahrt in Emleben bei Gotha in
dortiger Flur eine Trapphenne im Gewicht von
10 Pfd. gewiß für dieſe Zeit eine ſeltene

wurde. Die Segensſpuren ſieht man ſchon an durch gebracht hatten, ſcheint erfreulicher Weiſe Jagdbeute.

farbe) und der reine Glanzlack ohne Farbenzuſatz.

Franz Christoph in Berlin.

Franz Christoph's Fussboden Glanz Lack.
Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trocknet ſofort nach dem 5
Anſtrich hart und feſt mit ſchönem gegen Näſſe haltbaren Glanz, iſt
unbedingt eleganter und dauerhafter als jeder andere Anſtrich. Die
beliebteſten Sorten ſind der gelbbraune Glanzlack (deckend wie Oel-

Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fußboden-Glanzlack,

Niederlage in Merſeburg bei Herrn Carl Herfurth, vorm. Guſt. Elbe. iſt die erſte Etage aus 3 Stuben
J GHsear Leberl. und Kammern beſtehend zu verh miethen.

Ein tüchtiges, mit guten Zeug
niſſen verſehenes

Mädchen
wird zum 1. Juli geſucht.

Grüneſtraße Nr. 1 parterre.
Brühl 6

Herr Ernſt Kracke in Hannover hat mir ein Commiſſionslager
ſeiner anerkannt vorzüglichen, chemiſch geprüften

e Cübergeben und empfehle dieſelben hiermit zu billigſten Preiſen zur geneigten
Abnahme.

Guistav Henseel,
Altenbu chulplatz 6.

e Ie e le lIII
J kleine Ritterſtraße 17,
S empfiehlt zur Damenſchneiderei eine große Auswahl S

S von 2n öpf en,
Speteenz,
Mranegen,
Schnaren etc.

I EEEEEEEEEEEEEE
Hermann Laass Co.,

Fabrik landwirthschaſtlicher Maschinen und Pisengiesserei,
Neustadt-Magdeburg,

prämiirt mit ſilbernen erſten Staatsmedaillen und vielen anderen erſten
Auszeichnungen, empfehlen ihre leichtzügigen beſt bewährteſten

Hackm aſ ch mit und ohne Vorderſteuerine n Syſtem Prieſt u. Woolnough
um agkkuraten Behacken aller Reihenfrüchte, Getreide, Rüben 2c. mittelſt

eines Zugthieres zu ſoliden Preiſen.
Amerikaniſche

rillant- Glanz Stärke
von Frätz Schulz jun.

in Leipzig
garantirt frei von allen ſchädlichen

Subſtanzen.
Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat

ſich ganz außerordentlich bewährt ſie enthält alle zum guten Gelingen er
forderlichen Subſtanzen in dem richtigen Verhältniß, ſo daß die Anwend-
ung ſtets eine ſichere und leichte iſt. Um ſich der vielen Nachahmungen
halber vor Täuſchungen zu ſchützen, beachte man obiges Fabrikzeichen, das
jedem Packet auf der Vorderſeite aufgedruckt iſt. Preis pro Packet 20 Pf.
Zu haben in faſt allen Colonialwaaren, Droguen und SeifenHandlungen.

Lack, Farben u. Firnißhandlung
en gros u. en detail

Oscar Leberl, Burgſtraße 16,
empfiehlt hochfeine franzöſiſche Ockers zu Fußböden, trocken oder zum
Anſtrich verrieben, Zinkweiß, Bleiweiß, Oelgrün, Schwarz,
Schlemmkreide, gut gekochten Leinölfirniß, Terpentinöl,

x J 2 J Wc J etenI

BBtranr gerne re
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Siccatif, Fußbodenlacke, Möbellacke, Spirituslacke 2e.
Pinſel in allen Größen.

n in Merſeburg.

Preßkohlenſteine
in gut trockener Waare, nur Schuppenziegel, ver
kaufen zum Preiſe von 7 Mark pro 1000 Stück.
Grube Consltantin b. Weissenfels

Haße S Sauer.5 Kapitalien von jeder beliebigenAnzeige. 233Summe ſind ſofort, jedoch nur
auf gute Grundſtücks-Hypothek zu 4 Zinſen
auszuleihen durch den KreisAuct. Comm. Rindfeisch

S Eine Kuh mit dem
Kalbe verkauftL Creypau Nr. 17.D
Freundl. Wohnung, beſt.

a. Wohn-, Schlafſt., Küche u.
e i et Sieg und Zubehör in d. Nähe d. Bahn
e e et deu h gyer Juli, gef. Off. m.
S Callet C Miethspreisang. sub. A. S. 57

ITheerschwefelgeife. I. d. Exp. d. Bl. erb.
Zu haben à 80 Pfg. per Stück inDer Prvalo Oberaltenburg 21u e iſt die erſte en Etage zu

Das beste und sicherste Mittel,

Frostbeulen,
Hautschranden, Pechten,

E Haut- Krankheiten und Unreinheiten
jeder Art vorzubeugen oder zu be-

J in Merſeburg in beidene vermiethen und ſofort oder ſpäter zuv e u beziehen auf Wunſch mit Pferdeſtall.
zu vertes Parterre LogisGelben Java, miethen.

Grünen Ceylon, Grünen Java, W
vorzüglichſte Geſchmackskaffee's, Friſche Sendung

per 9i Pfund Netto A. 10. 85 Pf.5 52. ſt. Bratheringe,Grünen Sautos, kräft. reell. Kaffee,
ver 8b Pfund Reito N. g. Br. f. russ, Sardinen,89
offeriren ül. geh per Fracht ſt. Christ. Anchovis,
u. Emballage, alſo frei in's Haus, ſt ger Lachsſforellen

empfiehlt Friedr. Apitzſch.
Hälterſtraße 22,

reſp. nächſte Bahnſtation:

d Kaffee-JmportA. K. eiche& Co.

S 2 e iſt eine r Laden r4 anze Grund-Möbel-, Spiegel- und a gen ne ln zu
Polſterw.- Magazin großen Hofes wegen gut verwendbar

von iſt, unter billigen Bedingungen käuf-
53 lich oder pachtweiſe abgegeben.G. Mänel, Friedrich Schultze, Bankgeſchäft.

Tiſchlermeiſter, Neumarkt 73, Zur
der Kirche gegenüber,empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von F un ke nb urg.

Möbeln in allen Holzarten, polirt Sonntag den 14. Mai
u. lackirt u. ſtellt die dilligſten Preiſe.n Extra-ConcertT egeben von der Stadtkapelle.ſteht zu verkauf nfang 7). Uhr. Entree 25 Pf.
eht zu verkaufen. Bei günſtiger Witterung findet

Röſſen Nr. II. dieſes Concert im Garten ſtatt.
Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu Nr. 111 d. Merſeb. Kreisblatt. (Tageblatt.)
Sonntag, den 14. Mai.

Wird es doch ſchon im alltäglichen Leben
der menſchlichen Geſellſchaft für unpaſſend er-
achtet, wenn man einen Anderen in ſeinen Aus-
führungen unterbricht und mit abſprechenden
Zwiſchenrufen ſtört. Um ſo mehr muß es Stau-
nen erregen, wie man auf der linken Seite des
Deutſchen Reichstages eines Parlaments, in
welchem die Summa aller Jntelligenz auch mit
der gewinnenden Form einer maßvollen Beur-
theilungsweiſe vereinigt ſein ſollte ſich ſo
weit vergißt, die durchaus ſachgemäßen Ausfüh-
rungen des Bevollmächtigten zum Bundesrath
durch ungeeignete Zwiſchenrufe zu ſtören, wie
dies in der Plenarſitzung vom 10. Mai ge
ſchehen.

Doch hören wir den Bericht:
Bevollmächtigter zum Bundesrath Dr. von

Mayr: Alle Staaten würden größere Summen
aus den indirekten Reichsſteuern ſehr wohl zu
verwenden wiſſen zur Erleichterung drückender
direkter und kommunaler Belaſtung. Wenigſtens
könne er für ElſaßLothringen ſowohl als für
Baiern konſtatiren, daß der dringende Wunſch
beſtehe, aus den Einnahmen des Reiches Ueber-
weiſungen zu erhalten, beſonders ſei es in
Baiern der Fall, weil in Baiern der Druck der
direkten Steuern und Communal- Abgaben nicht
nur in den großen Städten ſo ſtark ſei, ſondern
ganz beſonders in den Landgemeinden. (Heftige
Unterbrechungen von der Linken. Zur Sache!
Baiern iſt ja gegen das Monopol, ſagen Sie
das doch in München, wir ſind doch kein bairiſcher
Landtag. Die t r gehen namentlich
von den Abg. Wölfel, Dohrn und Schenck
von Stauffenberg aus. Der Präſident bittet
das Haus, den Redner ruhig anzuhören.) Eine
Hinausſchiebung der als dringend anerkannten
Finanzreform ſei nicht wünſchenswerth. Nun
habe der Vorredner geſagt, es beſtände für die
Regierung die Verpflichtung für eine gewiſſe
Zeit nicht, zum Monopol zu ſchreiten. Das ſei
richtig, man habe erſt Erfahrungen ſammeln
müſſen, aber gerade die in den letzten Jahren
geſammelten Erfahrungen veranlaßten die Re
gierungen jetzt dazu zu ſchreiten. (Abg. Richter
ruft: Wohl in Straßburg. Präſident: Der
Abg. Richter hat nicht das Wort!) u. ſ. w.

Doch ſehen wir weiter, wie treffend der
konſervative Abg. v. Minnigerode derartige Vor
fälle richtig kennzeichnet:

Abg. Frhr. v. Minnigerode: Die maß-
volle Art und Weiſe, in der ſich der Redner ge
äußert, kann nur anerkannt werden, um ſo mehr
muß es Wunder nehmen, daß die Linke den
Vertreter des Bundesraths in unerhörter Weiſe
unterbrochen hat, Sie verkennen damit den Re-
ſpekt, den Sie dem Vertreter des Bundesraths
ſchuldig ſind. (Sehr richtig! rechts. Lärm und
Rufe links. Abg. Richter ruft: Sie ſind kein
Schulmeiſter! Rufe rechts: Zur Ordnung!)
Redner fortfahrend: Jch will die Conſequenzen
aus dem ſoeben Kaprten Vorwurf nicht ziehen,
ſonſt würde der Rufer ſehen, wohin man mit
ſolchen Rufen kommt. Zur Sprache habe ich
die Sache nur gebracht, weil ein ſolches Be
nehmen, wie es die Linke heute gezeigt, bisher
in dieſem Saale unerhört war, und ich hoffe,
daß es nicht wieder vorkommen wird. Beifall
rechts, Lärm links!) u. ſ. w.

Schließlich beklagte ſich der Abg. Richter,
daß der Präſident ihn zur Ordnung gerufen,
worauf der Präſident Folgendes erwiderte.

Präſident: Jch habe Sie zur Ordnung
gerufen, weil ich Jhren Zuruf verſtanden habe:
Sie ſind ein Schulmeiſter! Jm übrigen unter-
liegt es allein meinem Ermeſſen, ob und welche
Beurtheilung der Aeußerungen eines Redners icheintreten laſſen will und werde mir darin von

keinem Mitgliede des Hauſes Vorſchriften machen
laſſen. (Lebhafter Beifall.)

Jch denke, dieſe Aeußerung des Präſidenten
hat auch unſern ungetheilten Beifall. Auch
möchte bei dieſer Gelegenheit noch bemerkt wer
den, daß der Abg. v. Minnigerode ausführte,
wie die Anſicht der Conſervativen über das Mo

egen, der andere würde unter Umſtänden dafürine können.

Vermiſchtes.
Der Gipfel der v sDas höchſtgelegene photographiſche Atelier Europas wird ſeit 1. Mai auf dem großen Feldberg

im Taunus zu ſuchen ſein. Die photographiſche
Anſtalt von Fiſcher und Schröder in Wiesbaden,
die bereits eine Filiale auf dem Drachenfels am
Rheine beſitzt, hat am genannten Tage dieſes
neue Atelier auf dem Feldberg eröffnet.

Amerikaniſch. Eine Schmach für
das ganze Land iſt der Handel, welchen der zum
Tode verurtheilte Präſidentenmörder Guiteau in
ſeinem Gefängniß treiben darf, ſchreibt die „IJll.
St. Ztg.“ Hätte Guiteau ſtatt eines der edelſten
Männer der Nation ein gewöhnliches Menſchen
kind umgebracht, ſo ſäße er jetzt in enger „Mör-
derzelle.“ Aber er darf aus einer der zwei ihm
eingeräumten Zellen einen Kaufladen machen;
an der Thür dieſer Schwelle durfte er folgen-
den Anſchlag anbringen:

Von nun an werden Exemplare meines von
mir geſchriebenen Namenszuges zu 2,50 Doll.
das Dutzend oder 25 Cents das Stück verkauft.
Wer einen religiöſen Zuſatz mit meinem Namens-
zuge, ein Sprüchlein wie „wir vertrauen auf
Gott“ und dergl. wünſcht, braucht nichts darauf-
zuzahlen. Meine Photographie, in großem
Format, mit meinem Namenszuge darauf,
wird zu 1 Doll. das Stück oder 9 Doll. das
Dutzend geliefert.

Chas J. Guiteau.
Guiteaus Handel geht flott vor ſich mit

Erlaubniß des Gefängnißdirektors Crocker, und
ohne daß von Seiten des Gerichts oder der Regier
ung irgend etwas dagegen geſchieht.

Ein Prozeß durch Gänſe entſchieden,
gehört auch wohl zu den Seltenheiten. Bei
Baltimore war jüngſt eine Heerde Gänſe geſtoh-
len worden. Der Nachbar, welcher den Dieb
abgegeben, behauptete, die Gänſe ſeien ſeine eige-
nen, und da dieſelben ebenſo, wie die wirklich
ihm gehörigen gänzlich weiß waren und keinerlei
Abzeichen trugen ſo ließ ſich ein Gegenbeweis
gegen ſeine Behauptung in keiner Weiſe einbringen.
Da hatte der Richter Squire Talbott eine ingeniöſe
Jdee. Er begab ſich mit den ſtreitenden Parteien
zu dem Stall des Angeklagten, hieß dieſen die
Thür aufſperren und die Gänſe freilaſſen und
wartete dann, wohin die Gänſe ihren Weg neh-
men würden. Dieſe „zweibeinigen, ungerupften“
Zeugen machten ſich zunächſt über das Gras
links und rechts am Wege. Dann wandelten ſie
ſchreiend und flügelſchlagend Feld aus Feld ein

der hohe Gerichtshof mit ſammt den Par-
teien hinterdrein. Schließlich aber zogen ſie vor
das zugeſperrte Hofthor des Beſtohlenen und
erhoben ein ſehr energiſches Geſchrei um Einlaß.
Man ſperrte das Thor auf, die Gänſe marſchir-
ten geradewegs auf ihren Stall los und machten
ſichs bequem. Der Prozeß war entſchieden
der Gänſedieb wagte nicht mehr zu leugnen.

Kirchen Nachrichten von

Merſeburg.
Dom. Getauft: Margarethe, T. des Sergeanten

und Ober Lazareth Gehülfen des Kgl. Thüring. Huſaren
Regiments Nr. 12 hier, Dübner.

Getraut: der Kaſtellan Friedrich Auguſt Franz
Barth hier, mit Frau Emilie Bertha geb. Strahl.

Stadt. Getauft: Oskar Alfred, S. des Maurers
Naumann Urte Marie Eliſe, T. des Lohgerbers Potzkat;
Paul Max, S. des Cigarrenhändlers Hoffmann Alwine
Martha, T. des Steindruckereibeſitzers Trillhaſe Wilhelm
Otto, S. des Maurers Frenz Richard Paul, ein unehel. S,

Beerdigt: den 4. Mai der jüngſte S. des Zimmer
manns Metze.
Altenburg. Getraut: der Fabrikbeſitzer Kießling
in Meiſen mit Frau geb. Nürnberger hier,

Beerdigt: der S. des Steinſetzer Löther der
Handarb. Hübner die T. des Bürſtenmacher Zehl.

Neumarkt. Getauft: Reinhold Guſtav, S. des
Handarb. Frieß in Venenien,

Getraut: der Bahnarb. Ritter in Halle a/S. mit
Thereſe Friederike geb. Schatz.

Civilſtands Kegiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 24. bis 30. April 1882.
Eheſchließungen: der Fabrikarb. Reinhold Her

mann Guſtav Becker mit Chriſtiane Emilie Ranke, gr.
Ritterſir, der Brauer Arthur Friedrich Karl Krauſeneck in
Halle a. S. mit Marie Louiſe Treff, Meuſchauer Str. 1;
der Schuhmachermſtr, Petrus Schwacher, Hälterſtr. 24, mit
Johanne Marie Sophie Keck, Halleſche Str. 18 der
Schneidermſtr. Johann Louis Dörfel mit der verwittw.
Handarb. Langner, Emilie geb, Rößler, Neumarkt 4; der
Schuhmacher Hermann Horn, Entenplan 7, mit Wilhelmine
Chriſtiane Bertha Ude, Neumarkt 50.

Geboren: dem Maler W. Weidemann eine T.,
Preußerſtr. 16; dem Schmiedemſtr. F. Dautz ein S., gr.
Sixtiſtr, 13; dem Dreher O, Bauer ein S., Halleſche
Str. 23; ein unehel. S. dem Maurer F. Frenze ein S.,
Sixtiberg 14 dem Zimmermann F, Bindſeil eine T,,
Clobigeauer Str. 3; dem Kürſchnermſtr. E. Fuchs eineT., Mertt 33 dem Wachtmeiſter im Thüring. r

Nr. 12 G, Zinzly eine T,, Neumarkt 11 dem Handarb.
K. Berndt ein S., Amtshäuſer 2; dem Mühlknappen
F, Teubner ein S., gr. Ritterſtr. 16; dem Kutſcher
A. Liebram eine T., Kurzeſtr, 1,

Geſtorben: des Handarb. H. Bretſchneider S.,
Hermann Richard, 3 M., Krämpfe, kl. Sirtiſtr. 15; des
Rentiers H. Schmidt Ehefrau, Caroline geb. Grieſor, 55 J.
5 M., Lungenentzündung, Weinberg 4; des verſtorbenen
Handarb. G. Kohl Ehefrau Sophie geb, Haßmann, 87 J.
4 M., Altersſchwäche, Oberaltenburg 15; des Formers
J Kaſſel S,, Johannes Max, 3 M., Krämpfe, Breiteſtr. 12;
des verſtorb. Markthelfers G. Täſchner Ehefrau, Johanne
Dorothea geb. Müller, 69 J, 7 M., Lungenſchwindſucht,,
weiße Mauer 3; des verſtorb. Aufſehers A. Held Ehefrau,
Marie Chriſtiane geb. Reichert, 77 J. 8 M., Aſtmah
Weinberg.

Theater in Leipzig.
Sonntag den 14. Mai.

Neues Theater: Fräul. Cornelie von Zanten vom
Stadttheater in Breslau als Gaſt. „Der Prophet.“
Große Oper mit Tanz in 5 Akten. Muſik von G.

z Meyerbeer. Fides Cornelie von Zanten.
Altes Theater: „Der Alte vom Berge.“ Schauſpiel

in 1 Akt von Ed. Bauernfeld. Hierauf: Zum
1. Male „Der Empfindliche.“ Schwank in 1 Akt
von Guſtav Wacht. Zum Schluß Zum 1. Male:
„Makart.“ Schwank in 1 Akt von Ernſt Engelhardt.

Hoftheater in Weimar.
Sonntag den 14. Mai.

Mit aufgehobenem Abonnement und erhöhten Preiſen.
Gaſtſpiel des Herrn Anton Schott Rienzi,
Oper in 5 Aufzügen von R. Waguer Rienzi
Herr Schott.) (Anfang um 6 Uhr.)

Unmittelbaren Erfolg
gegen Blutarmuth, Bleichſucht und Nervenleiden
gewährt Dr. TLiebaut's Regenerationskur,
über welche eine höchſt intereſſante Broſchüre ſo
eben erſchienen iſt. Zu beziehen durch die Buch
handlungen auch gegen Einſendung von 50 Pf.
(in Marken) von A. Göritz'ſche Buchhandlung,Magdeburg und M. Ketefens Buchhandlung,

Halle a./S.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechau. Jnſtituts Merſeburg, Windberg 7.

12./5. Abds 8U,13./5. Morg. 8 U.

Haromeſer M. 759,5 761,50
Thermometer Celſius 11,7 9Rel. Feuchtigkeit 61,7 59,3Bewölkung 4 2Wind NNO NWVWStärke 2 3Der Dunſtdruck veränderte ſich von 3,36 auf 2,89.

Predigt Anzeigen.
Am Sonntage Rogate (14. Mai.)

Domkirche: Vormittags Herr Diac. Armſtroff.
Nachmittags Herr Prediger Richter.

Vormittags 11 Uhr, Kindergottesdienſt. (Sonntagsſchule)
Herr Diac. Armſtroff.

Stadtkirche: Vormittags: Herr Conſ.-Rath Leuſchner,
Nachmittags Herr Paſtor Heineken.

Früh 7 Uhr Beichte und Abendmahl. Herr
Paſtor Heineken. Anmeldung-

Neumarktskirche: Herr Paſtor Teuchert-
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Gruner.
Volksbibliothek. Altenburger Schule. Aus-
theilung der Bücher. Sonntags von 1--2 Uhr.
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Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Papierwaarenfabrikanten Adolf Emichen

zu Merſeburg wird heute am

I1. Mai 1882, Nachmittags 5 Uhr
das Konkursverfahren eröffnet.

Der Kaufmann Moritz Klingebeil zu Merſeburg wird zum Kon
kursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 6. Juni 1882 bei dem Gerichte
anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen Verwalters,
ſowie über die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls
über die in S 120 der Konkursordnung bezeichneten Gegenſtände ſowie zur
Prüfung der angemeldeten Forderung auf

den 13. Juni 1882, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 8, Termin anberaumt.

Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache in Beſitz
haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben nichts
an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder zu leiſten, auch die Verpflichtung
auferlegt, von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen, für welche
ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen dem
Konkursverwalter bis zum 27. Mai 1882 Anzeige zu machen.

Königliches Amtsgericht zu Merſeburg.
Zur Beglaubigung Schmidt, Gerichtsſchreiber.

Bekanntmachung.
Jn dem Bebauungsplan hieſiger Stadt Section I iſt für die

Halleſche Chauſſee eine Vorgartenfluchtlinie feſtgeſetzt worden.
Jn Gemäßheit der Vorſchrift des S 7 des Geſetzes vom 2. Juli 1875,

betreffend die Anlegung von Straßen und Plätzen in Städten und länd-
lichen Ortſchaften, wird daher der qu. Plan bezüglich dieſer Vorgartenflucht
linie vom 15. Mai er. ab in unſerem Communal Bureau zu Jedermanns
Einſicht offen gelegt.

Einwendungen gegen die vorgedachte Ergänzung des Plans müſſen in
der Zeit vom 15. d. Mts. bis zum 15. Juni er. bei uns angebracht werden.
Dieſe Friſt iſt präcluſiviſch.

Merſeburg, den 11. Mai 1882.
Der Magiſtrat.

Militair-Geſtellung.
Nach der von dem Königlichen Landrathsamte in Nr. 108 des hieſigen

Kreisblatts erlaſſenen Bekanntmachung vom 8. Mai er. findet die dies-
jährige Geſtell. der Militärpfl. v. d. Königl. Ober-Erſatz- Kommiſſion

Dienſtag, 30. und Mittwoch, 31. Mai er.
im Thüringer Hofe

hierſelbſt ſtatt.
Es kommen zur Vorſtellung

1) den 30 Mai er. von früh 7 Uhr ab
a) die von den Truppentheilen zur Dispoſition der ErſatzBehörden

entlaſſenen Mannſchaften, über welche entgültig zu entſcheiden iſt;
b) r zur Zeit der vorjährigen Aushebung noch vorläufig beurlaubten

ekruten;
c) die einjährig Freiwilligen deren Ausſtand abgelaufen iſt und die von

den Truppentheilen abgewieſen worden ſind
d) die wegen häuslicher

in Vorſchlag gebrachten ee) die Nachgeſteller d. h. ſolche Mannſchaften, welche entweder in dieſem
Jahre zum Erſatzgeſchäft in fremden Bezirken herangezogen ſind, oder
welche ſich in dieſem Jahre überhaupt noch nicht geſtellt haben
Dieſe Mannſchaften haben ſich in unſerm Kommunal Büreau ſofort

und außerdem behufs Eintragung in die Vorſtellungsliſten bis ſpäteſtens den
24. Mai er. unter Vorzeigung der Militairpapiere im hieſigen Königlichen
Landrathsamt anzumelden.

H die Hälfte der für brauchbar erachteten Heerespflichtigen.
2) Den 31. Mai er. von früh 7 Uhr ab

a) die 2. Hälfte der für brauchbar erachteten Mann
ſchaftenb) die zur Erſatz. Reſerve I. Klaſſe Vorgeſchlagenen;
Wir fordern die Militairpflichtigen hieſiger Stadt hierdurch zum pünkt-

lichen Erſcheinen mit dem Bemerken auf, daß gegen ungehorſam Aus-
bleibende oder zu ſpät Erſcheinende die geſetzlichen Strafen zur
Anwendung gebracht werden.

Den zur Zeit abweſenden Militairpflichtigen haben die Eltern, Vor
münder oder Verwandten derſelben dieſe Aufforderung bekannt zu machen.

Merſeburg den 11. Mai 1882.
Der Magiſtrat.

Verpachtung.
Nachſtehend bezeichnete, längs des Gotthardtsteiches am Ehxercierplatz

belegene, der Stadtgemeinde Merſeburg gehörige Feld 2c. Parzellen und zwar
a. die Parzellen Nr. 32 und 33 1 Hectar 67 Ar 12 QMeter,
b. die Parzelle Nr. 34 59 Ar 98 QMeter,
c. eine Grasparzelle

werden am 1. October d. J. pachtlos und ſollen von da ab auf 10 Jahre
öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Hierzu haben wir Termin auf

Mittwoch den 24. d. M., Vormittags 10 Uhr,
im Communal Büreau anberaumt und erſuchen Pachtluſtige, ſich in dieſem
Termine pünktlich einzufinden. Die Bedingungen der Verpachtung werden
im Termine bekannt gemacht, können auch vorher im Communal Büreau
eingeſehen werden.

Merſeburg den 10. Mai 1882.
Die Oeconomie-Deputation. Schwickert.

erhältniſſe zur Erſatz-Reſerve II. Klaſſe ſ

Bekanntmachung.
Der bezüglich des ſüdlichen Theils der Poſtſtraße abgeänderte Bebauungs

und Fluchtlinienplan (Section II.) iſt in Gemäßheit des S 8 des Geſetzes

S 2. e e ne igr liegt vom 12. d. Mts. ab im
ommunal-Büreau zu Jedermanns Einſicht während der DienMerſeburg, den 5. Mai 1882. 5 e

Der Magiſtrat.

Submiſſion.
Die Herſtellung und Montirung von 8 eiſernen Bogenträgern, à 13 17

m W b e r r zu Merſeburg ſollvergeben werden und ſind verſiegelte und mit entſprechender Aufſchriſehene Offerten bis s Mres ſonſt es
Mittwoch, den 31. Mai er.

an den Unterzeichneten einzureichen.
Die Lieferung umfaßt:

14,232 Tonnen Schmiedeeiſen,

1,500 Grußeiſen
rot. 0,250 Stahl und Blei,

und iſt veranſchlagt zu 6,707 Mark.
Anſchlag, Zeichnungen und Bedingungen liegen im Büreau des Unter

zeichneten aus, auch können dieſelben gegen Erſtattung der Copialien Gebühren
bezogen werden.

Naumburg, den 11. Mai 1882.
Der Waſſer-Bauinſpector Boes.

Bezirk der Königlichen Eiſenbahn-
Direction Erfurt.

Bekanntmachung.
Die an den Böſchungen der Eiſenbahn ſtehenden Futterkräuter und

Gräſereien in den Feldfluren Ammendorf Radewell, Burg, Collenbey,
Schkopau und Merſeburg ſollen

Freitag, den 19. Mai er., Nachmittags 1 Uhr
öffentlich und meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machenden
Bedingungen verkauft werden.

Anfang bei Bahnhof Ammendorf.
Weißenfels, den 8. Mai 1882.

Die Betriebs Jnſpection I.

Auction.
Montag, den 15. er., Nachmittags A Ubr

ſollen auf dem Zimmerplatze des Herrn Stadtrath Kops eine große Partie

Hanſpäne
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

F. Gelbert.

Ergebene Anzeige.
Um den Anforderungen der Jetztzeit zu genügen, habe

ich mich entſchloſſen, vom 1. April ab einen tüchtigen Zu-
chneider zu engagieren. Jch übernehme alſo von nun an
auf beſonderen Wunſch die Lieferung von completten An
zügen und einzelnen HerrenGarderobeſtücken unter Garantie
des Gutſitzens, ſolider Arbeit und Zuſicherung der möglichſt
billigen Preisnotirung.

Jndem ich Obiges zur Kenntniß des geehrten Publi-
kums bringe, bemerke ich noch, daß dadurch mein Tuch
und Buckskin Geſchäft mit ſeinen Nebenbranchen keine
Aenderung erleidet.

Merſeburg, den 10. April 1882.

G. R ntt.Teppichbeet- Pflanzen in größter Auswahl und
Canna- Pflanzen ſind billig in der Blancke'ſchen
Gärtnerei abzugeben

Pohley, Obergärtner.
e

MeinParbier- und Haarſchneide- Cabinet
verlegte ich nach Gotthardtsstrasse 16, gegenüber
dem halben Mond.

Jn Empfehlung bringe meine Toiletten- Artikel zur
billigſten Preieſtellung. Achtungsvoll

A. Dürhbeuls.
Fr.

Ein dreſſierter ſchwarzer Eine möblirte Stube mit
Pudel Kammer iſt zu vermiethen und ſo

leich zu beziehen Markt Nr. 14.gteig zu ba P. Liebich.iſt zu verkaufen.
Neumarkt 36.

Redaction, Druck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg.
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